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Liebe Gemcinde!

"So sehr" - es heißt nicht ,'so sehr", es heißt "solcherart, auf solche weise" - "hat Gott die welt

geliebt." Er gab ihr seinen Sohn als den endgúltigen Alleinherrscher, hat ihn eingesetzt in Vollmacht, damit

von jetzt an jcder zu dem hin blicke, wenn der Untergar.rg zu spùrcn ist, damit er nicht untergehe, sondern in

ihm Halt, in ihm das Leben finde. das wahre, das ewige Leben. Laßt uns das ein bißchen betrachten.

Es gibt also die Welt, das griechische Wort heißt Kosmos, uns nicht ganz unbekannt, Kosmos.

Gemeint ist die menschenzugewandte, fieundliche Seite der Schöpfung, von Menschen in Angriff

genommen- in die Hand genommen und zwar in Bahnen von Naturkunde und dan¡ Wissenschaft und

Technik- dann Bauen und Machen, dann Industrie - arbeiten, arbeiten, arbeiten -, und da¡n Produktion -

Gùter- Gùter, Güter -, am Ende gedeckter Tìsch, und dort den Hunger gestillt bekommen, den Durst gestillt

bekommen. das Verlangen nach Leben gestillt bekommen. Das alles ist Kosmos.

Nun also wir^ wir sind eingelassen in den Kosmos, so gcsehen als Staatsbùrger, als BÍirger dieser

Welt eingelassen in den Bctrieb dcs Kosmos, dara¡ aktiv teilzunehtnen und dann auch zu empfangen, was

der Kosmos uns zugute hält: Speis und Trank, in kurzer Form gesagt: Brot zum Essen, Gewand zum

Kleiden, Haus zum Wohnen. Das ists. Nun ein bißchen sich einmal hineinbegeben in diese Bejahung Gottes

gegenüber dieser Welt! Er bejaht sie, cr tut ih¡ Liebe, er macht mit, er spiclt mit. Er liebt diese Welt. uns

also als Bürger diescs Staats.

Nun aber rst cin Elend, das ka¡rr nicmand übersehen. Kein Staat, kein Staatsma¡ur, keine Politik

irgendjemandes- und sci er noch so begabt, verrnag m verhindem, daß am Ende gestorben wird. I.lnd das

heißt zunáchst einnral für uns normale Staatsbürger, daß wir zugrunde gehen. Das Wort. das da steht

(apolcitã¡'),läßt gar kcinen Zrveifel, es ist ein Zugrundegehen, ein Verendcn. Und das. das ka¡n doch nicht

vgahr scin ! Da stehen wir nun, wo jeder Staatsmann, ein jeder, am Ende versagen muß. Er kann uns nicht das

Leben r€tfcn

Da nun dre Licbe Gottcs: Auf solche Weisc, solcherart hat Gott die Welt geliebt, hat jhr Liebe

getan, daß er ihr einen Häuptling einsetzte, einen Herrscher einsetfe. einen Alleinherrscher - in

Vollmacht - einsetzte. Was heißt nun das? Einen. der auch noch über den Tod die Macht hat- Jetzt sind

r.vir gefordcrt. Sollen wir es wagen, auf solches uns einzulassen, wenn wir das Sterben auf alle Weìse - füiLh

schon - kommen fühlen? Sollen wir es wagen, auf so etwas uns einzulassen? Genau das ist gemeint mit

Glauben. Das ist nun unser Glaube, daß wir an diesen Sohn Gottes, den Alleinherrscher, in Vollmacht

eingesetzt. über den Tod noch mâchtig, uns hàngen, ihm zugchören
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Und da¡rn ftillt unser Blick auf sein Vcrenden auf Golgotha, und es war ja ein Verenden. Und danach

die Tat Gottes: Er hat ihn nicht in, Tode liegcn lassen, er haf ihn erweckt aus dem Tode, "erstanden ist er und

immer bei uns" (vgl. Ps 139,18). Man muß es von Herzen kosten, man muß sich hineinbegebcn und

versenken, um das Tröstliche daraus zu saugen. Er ist erstanden aus dem Tod, in unserer Mitte, ist unscre

Mitte. Und das gnechische Wort, das da immer verwendet wird (nesos), meint nicht Vergangenheit, meint

nicht Zukunft, meint nicht Gcgenwart, es meint allezeit, allezeit, von Mal zu Mal zu Mal zu Mal, wenn du

wiedcr dran bist mit deinem Verenden, wenn du wieder dra¡ bist mit deinem Verzweifeln, mit dem

Zusammenbruch deiner Hoffhungen. Das kennen wir doch. wie viele Hoffüungen sind am Ende

zusammengcbrochcn- endgultig'

Und.jctzt also noch einmal: an den, der in unserer Mitte, aus unsercr Mitte erst¿nden ist. den

Osterlichen. uns hàngen mit allcn Fasem der Seele. Das ist Glauben. Vertrauen ist das gnechische Wort. Wir

vertrauen uns mit Haut und Haaren hinein, mit all unseren Unlösbarkeiten hinein in den, bis wir drinnen

sind, bis sein Herzschlag der unsere wird, bis unser Herzschlag, wenn er aulhören möchte, in ihm

aufgehoben, auf eine eigene weise nicht aufhört. Da ist kein verenden. Da ist ein Aufleben.

Jctzt spúrcn lvir *icder die Nüchternhcit des Alltags. Wir wisscn doch, rvic das läuft, wenn jemand

alt und älter wird, krank und krâ¡kcr wird und irgendwann, irgendwann alle slch zurûckziehen und dich halt

allein lassen, vielleicht cinmal da sind bei dcr Beerdigung, aber dann: Er ist halt abgetreten - weg All die

Negatiltöne im Ohr, all die bösen Stin'mrungcn im Hcrzen, die damit sich verbinden, sie dürfen nicht sein

Nicht mehr

Solcherart. aufsolche Weise hat Gott unserm Kosmos Liebe getan. daß cr seinen Sohn, - ich darf das

griechische Wort sagen. monogen(is, den alleinigen Herrscher, Staatsmann, zustihdig dafür, dalJ uns der

Tisch gedeckt wird, rvir Brot zum Essen, Gewand zum Kleiden, Haus zum Wohnen haben, daß er den

Alleinherrscher für uns eingesetzt - nicht "hingegeben", sondern "cingesetzt" - hat, daß jeder, der an den sich

hlingt, in den hinein sich vertraut, mit ihm vertraut macht, das Lebcn habe, ein anderes, eins, das nicht stirbt,

das læben habe- das wahre. Das ist schlicht eine Herausforderung: Umgeben wir Kranke, Schwerkranke,

Sterbende, Alte, umgeben rvir sie doch mit der Liebe Gottes, denn solchorart hat Gott die Welt geliebt, daß

wir, von ihm bewegt, zur stelle sind, wenn es ans Ende geht. Dann wird kein böses verenden mehr

stattfinden, nie mehr.

Da spüren wir, welche Aufgabe wir, die wir zum Glauben gekommen sind, haben in dieser ZeiI.

entgegcn allem Zeitgcist dies nun zu verwirklichen, denn "so sehr" - nein: "dieseraf" - hat Gott die Welt

geliebt. daß cr aufdas Ziel hin scinen Sohn gab, den vollmächtigen, allcinigen Herrschcr, damitjeder- der

sich in den hincinvertrau! lebe im Sterben, das Leben habe im, durch und nach dem Sterben, das ewige

Leben habe.

Gebc uns doch Gott ein verständiges Herz, gebe er uns doch ein verständiges Herz, daß rvir das nicht

vorbeirauschen lassen, sondern voll auftreffen lassen, daß wiruns umkrempeln lassen und leben in der Welt

gegen allen Zeitgeist, g€gcn alle Hoffrrungslosigkeit, einer Hoffirung hingegeben, die nicht stirbt.
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